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@, i. «Dreieckswrbindnng' _iivisizhen Berlin? und Swinemünda

Obgleich" noch keine direkte Dreiecksve'erbindung zwischen Berlin und Swing-

münde Statt fand, so waren doch so viel Vorarbeiten verhanden, dafs dieselbe

mit leichter Mühe bewerkstelligt werden konnte.

' Das Königliche Ministerium für den Handel, die Gewerbe und das Bau-

wesen, hatte in den Jahren von 1820 bis 1824, durch den Premier-Lieutenant

Amann eine trigonometiische Vermesng der Oder ausführen lässen, deren

Resultate in dem, zweiten Jahrgang der Hertha publicirt werden sind; Diese

Vermessung ‚sehäefstsich—in der Gegend von ‘Sorau und Grünberg, an die

Seite Rückenberg£Meiseberg‚ der grol'sen Dreieckskette des Generalstabes an,

und erstreckt sich von hier aus, dem Lauf der Oder £olgend, südlich bis zur

Österreichischen _Gränze und nördlich bis zu den verschiedenen Mündungen

der Oder: sie konnte also auf der ganzen Strecke von Oderberg bis Swine-

münde zu dem Nivellement von Berlin benutzt werden. Von ‚Berlin aus

reichten die Dreiecke des GeneralstabeS bis Bernau-Werneucixen; es blieb

daher nur der Anschluß dieser Seite mit der Seite Oderberg-Angermünde

übrig, um die direkte Verbindung zwischen Berlin und Swinemüntle herzu-

stellen.
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Bei der Auswahl der Nivellementséstationen wurden folgende Grund-

sätze aufgestellt und treu befolgt: ‚

1. Die Aufstellung der InsimmenteÄ aufs so fest und sicher als möglich

sem. , , -

2. Die Gesichtslini‘en von, einer Station zur andern dürfen nirgends dem

Erdboden nahe. kommen und müssen möglichst hoch über den dazwischen

liegenden Terraingegebstäriden for'tgebem ' * ' ‚ ‘

3. Die Benutzung der Kirchthürme izu Nivellements—Stationen mul's ver-

mieden werden, weil sie selten eine genügende Sicherheit der Anllstelhlüg

gewähren, und selbst bei ganz mäßigen Winde so stark‚sehwenken,

dafs die Angaben des Niveaus unsicher werden. ‚Außerdem sind die

Thürme “dem Leuchten mit. einem Heliotropen sehr hinderlich,» nnd das

Anbringen einer sichern Marke als Zielpunkt ist nicht ohne Schwierigkeit.

4. Zur sicheren Bestiimnung der Stationen ist erforderlich, dal's von jeder

wenigstens drei Dreieckspunkte gesehen werden können. * < ‚

Diese Bedingungen erlaubten nur selten Dreieckspunkte ‚als Nivelle-

mente—Stationem zu:; benutzen, welches allerdings _, das —innfae—hste gewesen

wäre, dagegen bot aber das {— bis } Meile breite Oderthal, mit seinen

200 bis 300 Ful‘s hohen Thalrändern zur Erfüllung der 2°“ Bedingung die

beste Gelegenheit dar, welche auch, wie die Übersichtskarte zeigt, auf der

ganzenStrecke von Stehen/tagen bis zum Semmelberge bei Freienwalde getreu

’ benutzt wurde, . wo die Stationen abwechselnd auf dem" linken und rechten

Thalrande liegen, und die Nivellements-Linien beständig das Thal der Oder

durchschneiden
\

Mit Rücksicht auf die Erfüllung der erwähnten Bedingungen gelang

es, ‚die Stationen sämmtlich so zu wählen, dafs die erforderlichen Aussichten

überall auf ebener Erde Statt fanden und nirgends der Bau eines höheren

Signals nothwendig wurde. ’ -
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Da, wie. eben erwähnt, die sähnntlichen Stations—Punkte die. nöthigen

Aussichtenauf ebener Erde gestatteten, so wurden, mit Ausnahme von

&vinemünde undKiequäufjeder zwei Pfähle in geringer Entfernung

von einander eingesetzt, von denen der eine zur Aufstellung des Instrumentes,

der andere für daHeliotrqaen bestimmt war. Die Be.obaehtungspfähle waren

Eichen- oder Kiäemstämme Von 18 Zoll Durchmesser, und 7 bis _8 Fufs .

Länge, die so tief eingegraben wvurden, dafs sie gegen B.} Fufs über dem

Boden hervorragten. Sie wurden deswegen von so bedeutender Stärke ge-

nommen, damit die Instrumente unmittelbar auf dem Hirnholze Platz fanden.

Die Pfiihle zu den Heliotropenständen hatten in der Regel nur 8 bis 10 Zoll

Durchmesser. Die oberen Flächen beider Pfahle wurden111 ein und dieselbe

Horizontalebene gebracht. * ' ’

In quzlvzemünde wurde am Bollwerk vor dem Gasthofe zum K1on-

' prinzen, ganz nahe bei dem Pegel, einer von den 17 Zoll starken tief ein-

gerammten Pfählen, welche zum Anlegen der Schiffe bestimmt sind, horizontal

‘ abgeschnitten und zur Au'fstellung des Instrumentes benutzt.

Auf dem Kreuzberge bei Berlin mufste derStandpunkt auf dem stei-

nernen Postament des Monumentes genommen werden, wo ein Pfeiler von

Ziegelsteinen aufgemauert und eine drei Zoll starke Sandsteinplatte darauf

befestiget wurde

ÖAuf der Plateforme der Berliner neuen Sternwarte konnte der, vom

Centrum des runden Thurms in nordwestlicher Richtung stehende Sandstein- '

pfeiler, zur Aufstellung des Instrumentes benutzt werden.

Auf dem Gollenberge und dem Pimpenellenberge fanden sich die Centra

der Asmamfschen Signale noch1111 Boden vor, die Beobachtung3pfähle wurden

daher genau über denselben aufgestellt, so dafs diese beiden StationsPunkte

mit den Dreieckspunkten identisch sind.

' Da die Witterung während des ganzen Sommers ziemlich günstig war,

so konnte bei allen gröfseren Entfernungen ausschliefslich nach Heliotr0pen-

licht beobachtet werden, welches um so wünschenswerther sein mufste, da

die wechselseitige Ansicht der Stationen sich nicht immer gegen den Himmel

projektirte, und deswegen die Errichtung eines deutlichen Signals nicht wohl

erlaubte. Für die nicht weit von einander entfernten Stationen, wie zwischen

A2
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Sminemümlc und dem Gollenberge, zwischen Stehen/tagen und dem Engen—

0derkruge, zwischen dem Kreuzberge und der Begliner Stérnwarte, waren

_ Signallafeln von 18 Zell im Quadrat ängeferiiget' Werden, die mit weifser

Ölfarbe angestrichen waren?uud in det’«Mittegeinen 6 %0114 breitemborizdn- ,

talen schwarzen Streifen hatten, der sich zwischen den Parallelläden der

Fernröhre sehr gut einsteläi liefs. Die“: Tafeln ':kwng-éen genaui übér dem

_ Centrum des Heliotroperi8tähdes aufgestellt-und als Zielpunkte benutzt; sie

gewährten '-üen V‘ortheil, dafs man bei bedecktem3flimmel und bei Sonnen-

schéin gleich gut beobachten könnte, und üben-hoben aufsetdem der Mühe

des Leuchtens. '
' .
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5.4.Besehreibung der Instrumente.

Die Instrumente, welche bei dem Nivellement in Anwendung ka-

men, waren:

1. Ein grofser Theodolit von Ertel'in München (derselbe, welcher bei der

geodätisßhßlk. Operation in Qstpreul'sen gebraucht wurde) mit einem

\15zölligen Azimuthalkreise, dessen{Fernrohr ander Axe einen mit der-

selben ffest verbundenen Szölligen Höhenkreis trägt. Die Nonien an

_, dem ersteren geben unmittelbar 2 Secunden, an dem letzteren 4 Secunden

an. Ein Theilsitrich des Niveaus am Höhenkreise ist : 172715 und die

‚ Höhe des Fernrohrs über dem Ful's des Instrumentes beträgt 012326.

—Das Fernrohr hat sowohlin horizontaler, als vertikaler Richtung zwei

Parallelfäden.

2. Ein Theodolit von Gambay in Paris mit einem 12zölligen Azimuthal—

und einem 12zölligen Höhenkreise. Der Azimuthalkreis hat; zwei, der

Höhenkreis aber vier Nonien, welche an beiden Kreisen eine unmittelbare

Ablesung der Winkel von 3 Secunden gestalten. Das Beobachtungsrohr

befindet sich an der horizontalen Axe ‚der Nonien des Höhenkreises, und

steht außerhalb des Centrums von dem Azimuthalkreise. Ein Theilstrich

des Niveaus am Höhenkreise beträgt 3,630 Secunden, und die Axe des

Fernrohrs ist 031739 über dem Fufs des Instrumentes. Das Fernrohr

ist in horizontaler Richtung mit zwei Parallelfäden, in vertikaler Richtung

aber nur mit einem Faden versehen. — Dieses Instrument gehörte früher

dem Herrn Freiherrn Alexander von Humboldt, der es dem Königlichen

Generalstabe überlassen hat. ‘

De'r Werth eines Theilstrichs in Secunden der Niveau-Scala am

Ertel’schen Theodoliten war früher schon, bei der geodätischen Opera—

tion in Ostpreußen, von dem Herrn Geheimen Rath Bessel selbst, am

Fadenmikrometer des 3fiil'sigen Meridiankreises seiner Sternwarte be-

stimmt word'en. Die Niveau-Scala des Gambay’schen Theodoliten wurde

nach derselben Vorschrift von Herrn Busch, dem Gehülfen des Herrn

Geheimen Rath Bessel, und mir, Anfangs Juni 1835 bestimmt. Obgleich

die Größe der Theilstriche an dem Niveau des Ertel’schen Theodoliten

noch einmal so grofs ist, als an dem Gambay’sehen, so steht das erstere

Niveau dem letzteren doch an Empfindlichkeit bedeutend nach; dagegen
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ist aber die optische Kraft des Ertel’schen Femrohrs _dem Gambay’schen

weit überlegen. ’

3. Ein Box-Chronometer von Tiede in Berlin.

4. Ein Taschen—Chronometer von Tied_e‚ dem zweiten Beobachter Herrn

Bertram gehörig. ‘

Der Ingenieur-Geograph Bertram beobachtete mit dem 12zölligen

Theodoliten und seinem Taschen-Chronometer, und ich mit dem 15zölligen

und dem Box-Chronometer.‘
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$ 5. Anordnung der Beobachtungen.

* _ Die Beobachtungen der:Zenithdistmcan fingendes Morgensum7„'Uhr,

des Nachmittages um 3 131:an. l,)es Vormittages wurden nie mehr als -

12 Einstellungen gemacht, des Nachmittages aber 16, jedoch so, dafs nach —

den ersten 8 eine Pause von einer halben Stunde eintrat, wodurch man den

nachtheiligen Einflufs, den die Ermiidung des Auges auf die Güte der Beob«

achtungen ausüben möchte, beseitigen wollte.

Die Anzahl der Beobachtungen sollte auf 30 bis 40 Einstellungen

gebracht werden, und damit die Instrumente in einer symmetrischen Lage

blieben, so wurde stets mit Kreis rechts angefangen. Des Vormittaiges folgten

nach zwei Einstellungen mit Kreis rechts, vier mit: Kreis links, dann vier

mit Kreis rechts und endlich zwei mit; Kreis links. Des Nachmittages kamen

zuerst zwei Einstellungen mit Kreis rechts, dann vier mit Kreis links, hierauf

vier mit Kreis rechts (zwischen denen die Pause), dann wieder vier mit

Kreis links und endlich zwei mit Kreis rechts.

Um die Gleichzeitigkeit der Beobachtungen mit möglichster $chärfe

zu erreichen, wurde einige Minuten vor dem Beginn der Beobachtungen, von

beiden Stationen, die wir mit: A und B bezeichnen wollen, gegenseitig ge-

leuchtet, oder es wurden statt dessen die Signaltafeln aufgestellt, zum Zeichen

dafs beide Beobachter vorbereitet waren. Hierauf verdeckte der Beobachter

in A sein Licht oder seine Tafel; sobald der Beobachter in B dies sah,

verdeckte er ebenfalls. Die Beobachtungen selbst fingen nun damit an, dafs

erst A sein Licht oder seine Tafel aufdeckte, und dann B. Bei der nächsten

vollen Minute, nachdem]? aufgedeckt hatte, wurden dann die Objekte einge-

stellt und die Ablesungen gemacht. Hierauf deckten beide Beobachter zu,

und sobald die Instrumente für die. “zweite Beobachtung wieder in Stand

gesetzt waren, deckte erst A auf und dann B, und bei der nächsten vollen

Minute, nachdem B aufgedeckt hatte, wurde die zweite Einstellung ge-

macht, u. s. w.

Dies Arrangement gewährte den Voi-theil, dafs kein Objekt eher ein-

gestellt werden konnte, als bis beide Beobachter dazu vorbereitet waren,

und da die Zeit, wo B sein Licht aufdeckte, stets zwischen 15 und 30 Se-
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cunden am Chronometer gewählt wurde, so verstrichen von diesem Augen-

blick bis zur vollen Minute, stets 45 bis 30 Secunden, welche dem Beobachter

in 4 hinreichende Zeit gaben, seine Einstellungen sehr genau zu machen,

selbst wenn er das Licht yon }B‚ auch erst mehrere Secundeu nach seinem

Erscheinen entdeckt haben sollte. “Die“‘féßeobachhingen: mhl'sten zwar auf

diese Weise etwas hagem*«von*$tntteßgehengale es der Fall gewesen

sein würde„ wenn man auf «die strengeißleicblätigkeit derselben Verzicht

geleistet hätte; dagegen' gaä“aber dasmgeWandte Ver&hren die Übeneng'ung,

dafs in dieser Hinsicht nichts *‘m'zwüsehem übrig geblieben ist. -— Das Ver-

' decken-*‚und Aufdecken des Heliounpenlichtesaigeschieht mittelst Klappen,

welche durch das Anziehen einer Schnee sich verschieben, und bei dem Los-

lassen wieder zuriickfallen, so dafs diese «Operation, auf das Kommando des

Beobachters, von dem —Gehiilfen:derdemfläetropenrichtet,mit
der:gröfsten

Leichtigkeitmd Sehnelligkeitänsgeliihst.weedentann.m
‚; .,;

Bei/dem Wechseln der Stationen wurde inner eine Station über-

sprdngen, ' dergestalt, dafs wenn 11,38, 0,2045. . ‚die35tetienenzder— Reihe nach ‚

bezeichnen, bei dem ersten Vl'echsel sich der Beobachter von A nach C,

bei dem zweiten, der von ::Bnach B begab n.s:w. Bei-dieser.Gelegenheit

kamen jedesmal beide Beobachter zusammen um. die Chrnnemeter zu verglei-

chen, und wünschenswerüe ‚Abändanngaäm_.beaprwhm„
. .

_ ‚“Die Absicht dieser Anordnung *war, den naehtheili „J‘3influl's un-

schädlich eni machen, der entstehen würde, wenn die Instrumente nichtgmau

die wahren Zenithdistancen angeben sollten. „ '. .

Wenn ein Beobachter dem andern irgend etwas mitzutheilen hatte,

so geschah es vermittelst der dazu eingeführten Heliotropen-Telegraphie.

Boten wurden nur dann geschickt wennes an Sonnenschein fehlte. ——- Die

Zeichen bestehen in Lichtblicken, welche durch Yerdeelrungeirdes Heliotro-

pen -Spiegeh hervorgehraeht, und min demEmpl‘a'ngerdet Depesche gezählt

werden. Als Avertisse'ment dienen schnell auf einanderfolgende Verdeckuugen

des Spiegels,_wodnrch ein deutlich wahrnehmbaves Blitzen entsteht, welches

von dem Empfänger --als Zeichen seiner ‘Aufmerksanikeit erwiedert wird.

Nach einer Pause von 30 Secunden erfolgen dann die Zeichen selbst, welche

Zahlen darstellen, deren Bedeutung {fox-her festgesetzt werden ist. Z. B.

Eine Secunde Licht bedeutet die Zahl 1. — -

Eine Sec. Licht, eine Sec. dunkel, und eine See. Licht, die Zahl 2. u.:s. w.

Die Menge der auf einander folgenden Lichtblicke bestimmt also die Zahl.

'
Fol-
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Folgende Signale wurden für das Bedürfnifs ausreichend gefunden:‘)

Die Zahl 1 bedeutet: Ich sehe das Licht schlecht.

- . 2 - Licht verkleinern.

- - 3 .-„—.; hebt wgröl‘äern _ 3 „ 511 fg;

— - 4 - i Fertig und Abreise. ’ " > a

- - 5 - Ich bin verhindert zu beobachten, der Heliotrop leuchtet

„ . , ‚ aber fast ‚

- - 6 — Das Hmdemil's ist gehoben

- - 7 — Es ist eiii Bote unterweges

-_ . 8. .‚.„„.Ichhinnodtniehtfertig.

- . 93 ‚ .— » ‚„Ich bittenmLiehi;

- .10 Ich kann das Licht ietxt nicht gebrauchen _

Zum Zeichen dafs das Signal verstanden werden ist, wird es da

erwiedert, wo die Erwiederung zugleich als Beiahung gilt. Soll etwas ver-,

neint werden, so wird ein anderes entsprechendes Signal zurückgegeben,

' 2. B. erhält ein Beobachter das Signal 4. (fertig) und er ist noch nicht fertig,

so erwiedert er statt dessen S.. _ ,.

Vordem Beginn odernachder Bemd1gung.1ndid Reihe, werden durch

Beobachtung einer nahen Marke in beiden Lagen des Instrumentes besondere

Bestimmungen der Zenithpunkte gemacht

Die Zeit vor und nach der Messung der Zenithdistancen wurde zur

Beobachtung der horizontalen Winkel zwischen allen sichtbaren Dreiecks-

punkten benutzt . «

 

') Man kann auf dieselbe Weise leicht jede beliebige Zahl signalisiren, wenn man

die Zeichen durch größere sicher in unterscheidende Zeitintervalle'111 Classen ahtheilt und

festsetzt, dafs die ersten Zeichen Einer, die nach einer Pause von etwa 30 Secunden

folgenden, Zehner, die nach einer abermaligen Pause von 30 Seenndien folgenden, Hun-

derter bedeuten u. s. w., z. B. um die Zahl 234 auszudrücken, signalisirt man nach dem

Avertissement die Zahl 2, nach einer Pause die Zahl 3, und nach einer abermaligen Pause

die Zahl 4.
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